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Rappaport, Salomo, Dr., Agada und Exegese bei Flavius 

Josephus. (Veröffentlichungen der Oberrabbiner Dr. 

H. P. Chajes-Preisstiftung an der israelitisch-theolo- 

gischen Lehranstalt in Wien, 3. Band. Wien 1930, 

Alexander Kohut Memorial Foundation. (XXXVI u. 

140 S. gr. 8.) 

Der Hauptteil des Buches enthält eine Statistik der 
haggadischen Veränderungen und Zusätze wie exegetischen 
Erläuterungen, die Josephus, überwiegend in seinen Ant. 
1—X, am Bibeltext vorgenommen hat, unter Heranziehung 


des Parallelmaterials besonders aus Talmud und Midra- : 


schim (auch den mittelalterlichen), den Pseudepigraphen, 
dem N. T., den Kirchenvätern, arabischen Legenden und 
samaritanischen Quellen, mit Verwertung der neueren Li- 
teratur. Auf diese Weise werden einmal des Josephus Ten- 
denzen in der Behandlung der biblischen Geschichte deut- 
lich (Rationalisierung und Apologetik in mannigfaltiger 
Weise), zum andern wird auf Grund des vorgelegten Ma- 
terials in der Einleitung die Frage erörtert, 1. welcher 
Bibeltext dem Josephus vorlag (die Antwort muß noch 
offen bleiben), 2. woher Josephus seine Traditionen hat, die 
zum großen Teil mit der rabbinischen Haggada parallel 
gehen. R. lehnt Nachwirkung der rabbinischen Schulung 
des Josephus ab und neigt, zur Annahme der Benutzung 
einer Reihe schriftlicher Quellen, besonders eines ara- 
mäischen Targums. Zur Gewinnung sonst verschollener 
Haggada ist Josephus nach R. nicht zu benutzen, wo er 
aber mit wenn auch spät kodifizierter rabbinischer Hagga- 
da zusammentrifft, kann er ihr hohes Alter bezeugen. — 
Wie jede Arbeit, die zur näheren Fixierung und Datierung 
des rabbinischen Materials führt, ist auch dieses fleißige 
Werk außerordentlich nützlich und dankenswert. 
W. Foerster- Münster i. W. 


Adler, Maximilian, Studien zu Philon von Alexandreia. 
Breslau 1929, M. & H. Marcus, (102 S. gr. 8.) 6 Rm. 
Das Buch beginnt mit einer Untersuchung . über „Die 
literarische Form allegorischer Erklärung in'Philons Ge- 
nesiskommentar”. Die Frage der Chronologie, der Ord- 
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nung und Einteilung des Genesiskommentars wird vom 
Verf. von einem neuen Gesichtspunkte aus aufgegriffen und 
von ihm aus neu gestellt. Es fragt sich, ob in dem großen, 
sich aus einzelnen Schriften zusammensetzenden Genesis- 
werke Philons eine „Entwicklung der allegorischen Er- 
klärung oder eine Änderung in dem Aufbau der einzelnen 
Schriften, ein Wechsel der Stilform, eine Benutzung 
anderer Quellen beobachtet werden kann“, Ist dies der 
Fall, so werden aus solchen stilkritischen Untersuchungen 
sich Kriterien ergeben, die zugleich mit den bisherigen 


Forschungsergebnissen über die direkte und indirekte 


Überlieferung der einzelnen Schriften, ihrer Titel und’ ihrer 
Anordnung eine Einteilung des ganzen Werkes gestatten, 
die über eine bloße Aufzählung der Einzelschriften hinaus- 
geht. Dadurch, daß A. verschiedene Typen der allegori- 
schen Erklärung. herausarbeitet, die sich dadurch von- 
einander unterscheiden, daß Philon entweder nur eine 
knappe Erklärung eines Verses von Wort zu Wort gibt, 
oder daß er andere Bibelverse mit heranzieht und seine 
Erklärungen durch Begründungen und Beweise erweitert, 
oder daß er philosophische Begriffe ausführlich ‘entwickelt, 
philosophische Begründungen, aber keine Bibelzitate bringt 
usw., kann er. zeigen, daß die Bücher Legum allegoriae bis 
Quod deus sit immutabilis eine Reihe bilden, in der sich 
eine allmähliche Entwicklung der Methode und des ‚Stils 
Philons nachweisen läßt, die von der Gebundenheit an das 
übernommene Schema einer Erklärung Vers für Vers und 
Wort für Wort bis ‚zur selbständigen Komposition nach 
größeren Leitgedanken führt. Die zweite Gruppe umfaßt 
die Bücher De agricultura, De plantatione, De sobrietate 
und De ebrietate. Hier ergibt sich, daß der Abschnitt De 
plant, $ 139—197 ein Teil des ersten Buches De ebrietate 
ist, während das bisher als erstes Buch dieser Schrift, be- 
zeichnete das unvollständige zweite Buch darstellt. _ 

Hierauf folgt ein Exkurs über Massebieaus Chronologie 
des Genesiskommentars, in dem A. mit schlagenden Grün- 
den die Hypothese: zurückweist, Philons Schrift De Cheru- 
bim sei in der Friedenszeit, 31—37 n. Chr. entstanden. 

Den zweiten Teil des Buches bilden „Kritische und 
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exegetische Bemerkungen zu den behandelten Schriften”, 
eine besonders für die Textkritik äußerst wichtige Zusam- 
menstellung der von A. bei seinen Forschungen aufge- 
spürten Fehler im Text, die durch vorzügliche Konjekturen 
verbessert werden. Es wird hier eine fruchtbare Klein- 
arbeit geleistet, deren Ergebnisse von jedem Philon- 
Forscher berücksichtigt werden müssen. 
Hans Leisegang-Jena, 


Archiv für Geschichte der Philosophie. Unter Mitwirkung 
namhafter Gelehrter (wie E. Cassirer-Hamburg, E. 
Hoffmann-Heidelberg, K. Joel-Kassel, H. Rickert-Hei- 
delberg, E. Spranger-Berlin) herausgegeben von Pro- 
fessor Dr. Arthur Stein in Bern (Schweiz). Jährlich 
drei Hefte im Gesamtumfange von mindestens 21 
Bogen. Berlin 1931, Carl Heymann. (172 S. gr. 8.) 
16 Rm. 

Im Jahre 1887 begründeten Hermann Diels, Wilhelm 
Dilthey und Eduard Zeller das Archiv für Philosophie. Es 
war zunächst allein auf die Geschichte der Philosophie ein- 
gestellt. Als dann in den neunziger Jahren eine allgemeine 
Belebung der systematisch philosophischen Forschung ein- 
setzte, wurde auch das Archiv für Philosophie in dieses 
Fahrwasser gezogen, wenigstens wohnte jetzt die syste- 
matische Philosophie neben der Geschichte der Philosophie 
in seinen Spalten. Nun hat sich der Sohn und Erbe des 
ersten Herausgebers, Professor Dr. A. Stein, entschlossen, 
vom vorliegenden 40. Jahrgang ab die Arbeit wieder auf 
die Geschichte der Philosophie zu konzentrieren, sofern 
gerade das, was der Zeitschrift in ihren ersten Jahrgängen 
ihren Charakter gegeben hatte, ihm auch heute wieder ein 
Bedürfnis der Zeit erscheint. Man wird diesem Gedanken 
nur zustimmen können. Die Erneuerung der systematischen 
Forschung hat wirklich in letzter Zeit bedeutende Zeit- 
schriften ins Leben gerufen, die tatsächlich vorwiegend 
systematischen Charakter haben, während die Geschichte 
der Philosophie mehr in den Hintergrund getreten ist. 
Dabei braucht eine solche Konzentration auf die Ge- 
schichte keineswegs eine Verkennung der inneren Einheit 
aller philosophischen Forschung zu bedeuten. Gerade in 
unserm ersten Heft wird von berufenster Seite, von Hein- 
rich Rickert, dargetan, was die Geschichte für das System 
bedeutet. Und Aufsätze wie E. Hoffmanns „der pädago- 
gische Gedanke in Platons Höhlengleichnis” oder H. Kuhns 
„Hegels Ästhetik als System des Klassizismus” kommen 
auf das Gleiche hinaus. Freilich nie solche theoretischen 
Erwägungen, sondern immer nur die Qualität des Gebote- 
nen werden das Schicksal eines neuen literarischen Unter- 
nehmens wie auch das Schicksal einer neuen Gestalt eines 
älteren Unternehmens bestimmen. Gute Aussichten aber 
hat unser Unternehmen bei der Zahl hervorragender Ge- 
lehrter, die an ihm mitarbeiten wollen, auf alle Fälle. 

Jelke- Heidelberg. 


Leisegang, Hans (ord. Prof. an der Universität Jena), 
Lessings Weltanschauung. Leipzig 1931, F. Meiner. (XI, 
205 S. gr. 8.) 7.50 Rm. 

Wagner, Albert Malte, Lessing. Das Erwachen des deut- 
schen Geistes. Leipzig-Berlin 1931, Horen-Verlag. 
(276 S. gr. 8.) 

Die vom Reichspräsidenten von Hindenburg anläßlich 
des 200. Geburtstages Lessings gestellte Preisaufgabe 
„Lessings Weltanschauung” hat, zusammen mit 19 anderen, 
die beiden hier zu besprechenden Autoren auf den Plan 
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gerufen und so der Lessing-Forschung, damit aber zugleich 
der geistesgeschichtlichen Erforschung des 18. Jahrhunderts, 
besonders wertvolle Förderung gebracht. Wir wenden uns 
zuerst der preisgekrönten Arbeit von Hans Leisegang zu. 

Leisegang hat die gestellte Aufgabe im aller- 
strengsten Sinn verstanden und gelöst, Er unterscheidet 
diese sachlich-systematische Aufgabe mit vollem Recht 
scharf von der anderen Aufgabe, den „Menschen“ Lessing 
zu zeichnen, und geht auch nicht den gewagten Mittelweg, 
die „Idee” Lessing zu suchen (die der Zielpunkt von A. M. 
Wagners Bemühung ist). Die bisherige Lessing-Forschung 
hat zur Genüge gezeigt, wie schwer es ist, gerade bei 
Lessing eine begrifflich klar geprägte „Weltanschauung“ 
als bewegendes Zentrum seines gesamten, so vielspältigen 
Lebenswerkes zu finden. A. M. Wagner sagt im Grunde 
nichts Neues, wenn er gerade die „Systemlosigkeit" Les- 
sings als Schlüssel zur Deutung des innersten Sinnes seiner 
geistigen Existenz wählt: Lessing der große „produktive 
Kritiker”, wie Fr. Schlegel ihn genannt hat, der schöpfe- 
rische Bahnbrecher, der den kommenden Geistern der 
Klassik und des Idealismus durch seine Kritik die voll- 
endete Leistung erst möglich macht. Daß diese Auffassungs- 
weise, die Lessing zugleich von dem Zeitalter des „Ratio- 
nalismus” und der „Aufklärung“ deutlich abhebt, ent- 
scheidende Wahrheitsmomente für sich hat, wird auch 
Leisegang nicht bestreiten. Ihm aber kommt es vor allem 
darauf an, zu zeigen, daß Lessing dennoch ein streng ge- 
schlossenes, auch begrifflich klares Weltanschauungs- 
system gehabt hat. Dieses System ist in den meisten pole- 
misch-kritischen Schriften freilich verdeckt durch die je- 
weilige Frontstellung, die L. zu beziehen hat, wie er denn 
selbst ausgesprochen hat, daß er „nicht alles, was er 
yvuvaotixõðcs schreibe, auch öoyuar:xös schreiben 
würde“. Doch hinter diesen wechselnden Vorfeldstellungen, 
die L. im Kampfe mit den verschiedenen zeitgenössischen 
Gegnern bezieht, glaubt Leisegang nun seine eigenste 
Linie aufweisen zu können, Über die Methode, die er bei 
diesem Aufweis befolgt hat, spricht L. sich in seiner „Rede 
beim Empfang des Lessingpreises” („Das Wort", Weg- 
weiser der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung, 5. Jahr- 
gang, 1. Heft) sehr aufschluBreich aus; es ist vor allem die 
von ihm selbst in dem Buche „Denkformen‘ 1928 begrün- 
dete Typologie der Weltanschauungen, die ihn hier zu 
klarer Sicht, in erster Linie zu sauberer Unterscheidung 
Lessings vom aufklärerischen Idealismus wie auch von der 
Orthodoxie (soweit dies letztere noch nötig war) verholfen 
hat, 

Leisegangs Hauptergebnis: Lessing gehört mit seinem 
Eigensten in die große mystische Tradition hinein, die — 
auf deutschem Boden — von Eckehart über J. Böhme bis 
zu Hegel läuft. Genauer ist seine Weltanschauung als 
„monistischer Personalismus” zu bezeichnen, — ein Perso- 
nalismus, der sich von dem Leibnizschen durch die Be- 
griffenheit der endlichen Wesen in dem zugleich denkenden 
und schaffenden Gott, von Spinoza wiederum durch den 
voluntaristischen und entwicklungsgeschichtlichen Gottes- 
begriff unterscheidet. Da, wo Lessing von Spinoza abbiegt, 
trifft sein Denken wieder mit dem der christlichen Mystik 
zusammen. Besonders beweiskräftig ist hier sein Ver- 
ständnis der Trinitätslehre, auf die er mit innerer Not- 
wendigkeit immer wieder, zuletzt in den berühmten Para- 
graphen der „Erziehung des Menschengeschlechts”, zu- 
rückgeführt wird. Diese Mystik trennt Lessing von dem 
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„orthodoxen” Christentum, dessen innere Struktur Leise- 
gang S. 11—19 scharfsinnig, freilich auch schematisch be- 
schreibt, gibt ihm zugleich aber die Möglichkeit, die kirch- 
lichen Dogmen allegorisch zu interpretieren (137). In diese 
mystische Tradition gliedert sich auch Lessings „Determi- 
nismus” ein, durch den seine Weltanschauung so spürbar 
von dem Freiheitsglauben der Aufklärung (und auch Leib- 
niz) abweicht. Auch die großartige evolutionistische Ge- 
schichtsphilosophie, die in der „Erziehung” nur verhüllt 
dargestellt wird, ist mystischer Prägung und meint im tief- 
sten, nicht anderes als die seines großen Fortsetzers Hegel, 
eine Entwicklung Gottes selber durch den Weltprozeß hin- 
durch, 

Die grundlegenden systematischen Begriffe dieser per- 
sonalistischen Geschichtsmystik entwickelt Leisegang in 
sauberster Analyse aus dem Entwurf „Das Christentum der 
Vernunft” (vor 1753) und ansatzweise auch schon aus dem 
1751 veröffentlichten Fragment „Die Religion”. Die Unter- 
suchung der „Erziehung des Menschengeschlechts” liefert 
dann den Beweis für die Konstanz und die weitere Aus- 
reifung dieser Gedanken; auch im „Nathan” zeigen sich, 
hinter dem Oberflächenbild, ihre Spuren; und die von Ja- 
cobi aufgezeichneten „Gespräche über Spinoza” bieten für 
Leisegang die letzte Bestätigung seiner Ergebnisse. Lessing 
weiß sich, so zeigt L., mit seiner Weltanschauung, die er 
allerdings nie direkt der Öffentlichkeit verkündet hat, als 
unmittelbarer Vorkämpfer des „Dritten Reiches”, der 
„Endzeit des ewigen Evangeliums”; sein Werk ist durch 
die großen Denker des Idealismus vollendet worden. 

Leisegang hat der Lessing-Forschung mit dieser Unter- 
suchung neue Wege gebahnt. Sie wird sich den entschei- 
denden Schlüssen, die er aus der vorbildlich soliden Inter- 
Pretation der angezogenen Schriften zieht, nicht wohl ent- 
ziehen können. Über die Auslegung im einzelnen mögen 
Zweifel bleiben (z.B. betreffs des Briefes an Mendelssohn 
vom 9. Januar 1771, S. 114 ff.); die systematische Rekon- 
struktion der Gespräche mit Jacobi muß auch Hypothese 
bleiben. Das Stück, auf das es vornehmlich ankommt, das 
„Christentum der Vernunft”, scheint uns einwandfrei und 
unwiderleglich interpretiert, und auch die Einordnung der 
„Erziehung“ in das Ganze der Gedankenwelt Lessings ist 
eine hervorragende Leistung systematisch erleuchteter Er- 
klärungskunst. — Wir glauben auch nicht, daß durch die 
hier befolgte Betrachtungsweise der „lebendige Lessing" 
unzulässig schematisiert wird. Das Buch Leisegangs stellt 
gewiß nicht den ganzen Lessing dar, und mancher wird, 
auch im Blick auf den Titel, vielleicht eine breitere exten- 
sive Entfaltung von Lessings Gedanken auch z.B. zu den 
Fragen der Kunst und der Geschichte erwarten; aber hier 
ist L. doch durch die von ihm ganz ernst und streng ge- 
nommene Fassung der Aufgabe gerechtfertigt. L. gibt sich 
keine Mühe, Lessing als „aktuelle GeistesgréBe anzu- 
Preisen. Aber seine in nüchterner Forschung gewonnenen 
Ergebnisse tragen gewiß mehr als alle Reklamerufe dazu 
bei, Lessing als lebendig wirksamen Faktor in die Schau 
deutscher Geistesgeschichte hineinzustellen. Daß Lessing 
Wegbereiter des Idealismus ist, haben wir wohl schon oft 
gehört; aber unseres Wissens hat noch niemand diese Deu- 
tung so überzeugend gemacht wie L. — Der Theologie- 
historiker wird zu L.s Darstellung der lutherischen Ortho- 
doxie einige Fragezeichen zu setzen haben, er wird auch 
in dem klug entworfenen Beziehungsschema Gott—Bibel— 
Mensch S. 13 nicht den innersten Kern des Luthertums er- 
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faBt sehen, er muß vor allem daran erinnern, daß die ge- 
nuin lutherische Theologie von einem freien Willen gerade 
nichts wissen will (gegen S. S. 52, 112). Im ganzen aber 
kann auch der Theolog sich mit der präzisen Unterschei- 
dung zwischen dem Luthertum und dem „monistischen 
Personalismus” nur dankbar einverstanden erklären, Dem 
Leser bleibt der Wunsch nach schärferer Zeichnung der 
hier zugrundeliegenden Konzeption der „mystischen" Uber- 
lieferungsreihe, nicht zuletzt die Frage, auf welchem Wege 
die Mystik bei Lessing zur Geschichtsmystik wird; doch 
diese Fragen liegen jenseits des Themas, — Im übrigen 
wird jeder ernsthafte Leser dieses reifen Werkes sich über 
den Spruch des Preisrichter-Kollegiums nur freuen können. 

Wir dürfen uns aber auch freuen, daß neben dieser 
glänzenden Arbeit des geisteswissenschaftlichen Systema- 
tikers die umfassende Lessing-Studie von Leisegangs Mit- 
bewerber A. M. Wagner der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht worden ist. Der Vergleich der beiden Arbeiten 
ist für die gegenwärtige Methodik geisteswissenschaftlicher 
Historie höchst lehrreich. A. M. Wagner unternimmt nun, 
was Leisegang, wohl im Gehorsam gegen das gestellte 
Thema, verschmähte: Die Darstellung der ,,Idee’ Lessing. 
Was er unter dieser (zuerst von G. Simmel auf Goethe an- 
gewandten) Zielformel versteht, darüber spricht er sich in 
einem gescheiten, wenn auch ein wenig anspruchsvollen 
Einführungskapitel aus, mit erfreulich klarer Abgrenzung 
gegen die Willkür der neuen Geschichtsmythologen. Wag- 
ner hält Lessing gegenüber den Weg systematischer Welt- 
anschauungsforschung, den Leisegang seinerseits beschritten 
hat, nicht für gangbar, da L. eben kein systematischer 
Philosoph gewesen sei, sondern ein „künstlerischer” und 
„religiöser" Mensch, ein „Reformator”, Die hier vordeu- 
tend umschriebene Schau wird von W. nun auf breitester 
Grundlage entfaltet. Die Gliederung des gewaltigen Stoff- 
maßes, das in dem Buche verarbeitet ist, vollzieht sich in 
drei Kapiteln: Der Kämpfer um die Kunst, Der Kämpfer 
um Gott, Der Kämpfer um den Menschen. Mit dieser 
Gliederung hat Wagner, aufs Ganze von Lessings Werk 
und Wirkung gesehen, einen überaus glücklichen Griff ge- 
tan. Der erste und vielleicht stärkste Vorzug dieses Ent- 
faltungsschemas ist der, daß W. so Gelegenheit zu konkre- 
tem Eingehen auf die verschiedenen Bezirke von Lessings. 
Arbeit findet. Mit besonderer Anerkennung ist da vor 
allem das erste Kapitel zu nennen, das L.s künstlerische 
Befreiungstat, aus tiefem Verständnis seiner Geistesart, 
meisterhaft herausarbeitet; man darf vielleicht nicht 
fragen, inwiefern W, hier „Neues” bietet. Gut gesehen ist 
dann zu Beginn des zweiten Kapitels der Zusammenhang 
zwischen dem ästhetischen und dem theologischen Kampf 
L.s; hier ist auch viel solide und fruchtbare Interpretations- 
arbeit im einzelnen geleistet. Vorzüglich ist der letzte 
Sinn von Lessings Arbeit erfaßt, wenn W, beim Übergang 
zum dritten Kapitel sagt, daß auch „Lessings Kampf um 
Gott sein Kampf um den Menschen” gewesen sei, mit 
anderen Worten, daß L.s Weltanschauung in ihrer Spitze 
nicht theozentrisch, sondern anthropozentrisch ist. Aus. 
diesem Grunde möchte man fast bedauern, daß das dritte 
Kapitel („Der Kämpfer um den Menschen“) nicht noch ein- 
gehender und präziser Lessings Anthropologie als das 
Zentrum seiner Weltschau zur Darstellung bringt; wahr- 
scheinlich hätten sich sowohl der Stoff wie die Deutungs- 
linien des theologischen Kapitels großenteils hier einar- 
beiten lassen; nicht zuletzt hätte die Darlegung von L.s 
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Geschichtsverständnis (S. 205 ff.) von hier aus bereichert 
werden können. 

W.s Bemühung geht darum — wie auch der Untertitel 
ausdrückt —, Lessings Bedeutung für das „Erwachen des 
deutschen Geistes” sichtbar zu machen. Die schwerste 
Hinderung für eine selbständige geistige Existenz Deutsch- 
lands sieht W. in der „Intellektualisierung der deutschen 
Seele", wie sie L, als Wirkung eines beinahe zwei Jahr- 
hunderte lang andauernden, durch die kirchliche Ortho- 
doxie, durch Schulphilosophie usw. beförderten Prozesses 
vorgefunden habe. Diesem Intellektualismus gilt Lessings 
Kampf, und der Sieg in diesem Kampf ist der „Sieg des 
Lebens über den Zweck" (51). So wird L. möglichst scharf 
(auch hier also!) von seinem Zeitalter abgehoben. Auch 
L. ist Rationalist. Aber „Lessings Rationalismus will nicht 
erklären, sondern besser machen und ändern. Das ist der 
Grundimpuls seiner Existenz” (15). Das stimmt zusammen 
mit der Deutung seiner Sendung als einer „reformatori- 
schen”. L. macht durch seinen Kampf den Weg frei für 
ein „neues Weltgefühl” (112), dessen Künder dann die 
Klassiker und die Idealisten sein werden. „Seine Kritik 
sprengte nicht auseinander, sie: verlieh seinen Deutschen 
das Adelszeichen der Kulturnation” (264). 

L.s Kampf wird von W. durchgehends als religiöser 
Kampf verstanden, Hier soll auch der Sinn seiner theolo- 
gischen Arbeit liegen. „Mit L. wird aus Theologie Reli- 
gion” (119). „L. hat auch die Theologie aus ihrer gelehrten 
Isolierung gerettet und mit dem deutschen Geist versöhnt” 
(114), er „gibt seiner Nation Gott zurück” (154). W. setzt 
bei diesen Aussagen voraus, daß L.s Weltanschauung 
gegenüber dem Intellektualismus der Orthodoxie mit den 
tiefsten Impulsen des Christentums identisch sei: das 
„Testament Johannis” gegen erstarrte Begriffsscholastik! 
Hier wird der Protest nicht unterdrückt werden können. 
W. hat sich über das „Wesen des Christentums" offenbar 
nicht sehr gründlich Gedanken gemacht. Es ist außerdem 
ein völliger Irrtum, daß zur Reduktion der christlichen 
Botschaft auf das „fühlende Christentum”, das W. so stark 
hervorhebt, und auf die Ethik der Liebe es erst eines 
Lessing bedurft hätte. Wenn W. überall L.s theologische 
Arbeit so fundamental verschieden sein läßt von der der 
Neologie, so zeigt das nur, daß er die Neologie — trotz 
seiner offenbaren Beziehungen zu Aners „Theologie der 
Lessingzeit"" — nicht kennt. Sein Religionsbegriff, in dem 
er Lessing und die Klassik zusammenfaßt, ist so blaß und 
allgemein, daß man sich darunter beim besten Willen nicht 
viel denken kann. Nicht minder blaß die Vorstellung von 
Luther, die W. haben muß, um an verschiedensten Stellen 
seines Buches Luther und Lessing, die beiden „Reforma- 
toren", in Parallele zu stellen. Wieviel klarer und sach- 
licher urteilt hier Leisegang. Es wird, nicht nur nach dem 
Urteil des Theologen, geradezu ein entscheidender Man- 
gel dieses Buches sein, daß so breite Behandlung des 
religiös-theologischen Lessingproblems auf so schmaler 
Basis von systematischer und historischer Kenntnis der 
Theologie steht. Wir wiederholen, daß W.s Weg sich 
glücklicher hätte gestalten können, wenn er — neben dem 
trefflichen 1. Kapitel — die fruchtbaren Ansätze des 3., 
anthropologischen anstelle des 2. weiter ausgebaut hätte. 

Das Buch, das an gewandten und einprägsamen Formu- 
lierungen reich ist, hat seine Stärke an der wirklichen 
Vertiefung in den geistigen Menschen Lessing. Viele 
Leser werden dankbar sein, das lebendige Bild dieses 
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Menschen in der Betrachtung des breiten Details, das W. 
(übrigens nicht ohne Wiederholungen) bietet, so schön 
und einheitlich bestätigt zu sehen. Diese Verifikation der 
ursprünglichen Schau, um die er sich bemüht, ist ihm, aufs 
Ganze gesehen, gelungen. Daran werden die gewiß zu 
erwartenden Bedenken gegen manche Partien der Inter- 
pretation (z.B. der Spinozagespräche) nichts ändern. Aber 
W. hätte in den programmatischen Formulierungen we- 
sentlich sparsamer sein sollen. Die These vom „Erwachen 
des deutschen Geistes” in L, nützt nichts, wenn der Hin- 
tergrund nur in so abstrakter Stilisierung gezeichnet wird 
wie in dem Schlagwort von der „Intellektualisierung‘” und 
ähnlichen Wendungen. Diese Preisschrift, die im übrigen 
die ihr gewidmete Anerkennung des Preisgerichts durch- 
aus verdient hat, ist den beiden großen Gefahren des 
Panegyrikus, der Monologie und der Abstraktion, nicht 
entgangen. Leider dürfen wir auch nicht verschweigen, 
daß der Stil dieser — dem großen Stilisten Lessing ge- 
widmeten — Arbeit streckenweise unerträglich ist. Neben- 
sätze sechsten Grades und geradezu unverständliche, weil 
grammatisch sinnlose Sätze, die wir bei der Lektüre in 
großer Anzahl fanden, machen es dem Anzeigenden un- 
nötig schwer, in der Beurteilung dieses, offenbar auf einen 
breiten Leserkreis rechnenden, Buches immer sachlich zu 
bleiben. D o ern e- Lückendorf. 


Adolph, Heinrich (a. o. Professor an der Universität 
Gießen), Personalistische Philosophie, Leipzig 1931, 

F. Meiner. (122 S. gr. 8.) 5.60 Rm. 

Ein übersichtlicher Grundriß einer existentiell-persona- 
listischen Geistesphilosophie ist es, den unser Verfasser in 
seinem durch klare philosophische Formulierungen und 
sehr sachliche Gedankenführung ausgezeichneten Büchlein 
uns vorlegt. Der Verfasser stellt uns vor die Frage: Von 
welchen Voraussetzungen aus kann der Mensch als kon- 
kretes Sinngebilde mit eigentiimlich geformter Wesensver- 
anlagung begriffen werden? Nach Sinngriinden und Vor- 
bedingungen des menschlichen Seins wird gefragt. Die zu- 
weisenden und vollwertigen Grundlagen unserer Existenz 
sollen ausfindig gemacht werden. Der erste geschichtliche 
Teil führt uns vier Antworten vor, die auf unsere Frage 
gegeben sind: Die Antworten des Idealismus (Kant und 
seine Nachfolger), der Lebensphilosophie (Nietzsche, Dil- 
they, Bergson), der synthetischen Überhöhung von Idealis- 
mus und Lebensphilosophie (Simmel, Troeltsch, Driesch) 
und des Personalismus (W. Stern). Mit Sterns Lösung be- 
rührt sich die Lösung, die unser Buch dann im zweiten 
Teile gibt, am meisten. Formal verlaufen die Ausführungen 
dieses zweiten Teils in einer Auseinandersetzung mit Kant. 
Kants idealistische Synthesis konstituiert nur einen Teil 
der Wirklichkeit und enthält im besten Falle die für das 
mechanische Gefüge zuständigen Sinnprinzipien, aber sie 
begründet nicht die Gestaltenwelt hinlänglich. Die vom 
Verfasser geforderte Synthesis ist ganzheitlich-konkret. Sie 
ist nicht der logische Ursprung, aus dem sich abstrakt-ra- 
tionale Beziehungen herausspinnen lassen, sondern der 
Mutterschoß organischer Gestalten und daher selbst ge- 
stalthaft. Der unbedingte Sinngrund ist der Inbegriff vollen- 
deten Personlebens: er selbst ist die unbedingt ganzheit- 
liche Gestalt. Aus diesem konkret-personalen Sinngrund 
wird dann alles Einzelne abgeleitet: Die Seinswelt, die 
Wertwelt und der Mensch. 

Der Verfasser verknüpft die Lösung des Idealismus mit 
der Lösung der Lebensphilosophie. Mit dem ersten teilt 


9 


er den Glauben an die unbedingten Werte, mit der zweiten 
die Hochschätzung der konkreten Form. Diese Verkniip- 
fung ist mir beachtsam, sofern sie bereits als solche den 
beiden genannten Richtungen ihre Infussizienz bescheinigt, 
Wenn nun Adolph meint, daß sich in der ganzseitlich-exi- 
stentiellen, d. h. personalen Sinngestalt Form- und Normen- 
welt einheitlich zusammenschließen, so sieht er dabei auch 
die Notwendigkeit, diesen Zusammenschluß als in einem 
letzten tiefen Sinn verankert sein zu lassen. Hier berührt 
er sich mit Leibniz, rückt aber wieder insofern von ihm 
ab, als er der Ansicht ist, daß sich die ungeheure Fülle 
des Gestaltenreiches rational auf keine Weise berechnen 
läßt. Er glaubt „an den schlechthin irrationalen Formen- 
reichtum und die metalogische Wesenstiefe des göttlichen 
Sinnes“. Wie klar ist demgegenüber alles für den, der von 
dem Letzten und Tiefsten zu reden weiß als von dem, „von 
dem, durch den und zu dem" alle Dinge sind. Aber ernstes 
philosophisches Ringen zeigt unser Buch doch. 
Jelke- Heidelberg. 


Jahn, Ernst (Lic. theol., Berlin-Steglitz), Machtwille und 
Minderwertigkeitsgefühl, Eine kritische Analyse der 
Individualpsychologie. Berlin 1931, Martin Warneck. 
(160 S. gr. 8.) Br. 6.80 Rm. 

Ein Anhänger der Adlerschen Individualpsychologie 
versucht, von ihr aus nicht nur die geistige Krise unserer 
Zeit zu verstehen, sondern auch Wege zu ihrer Heilung zu 
finden. In der Arbeit der Jugendseelsorge ist die Schrift 
entstanden, und die praktischen Teile sind auch die wert- 
vollsten. Der darstellende Teil faßt kurz die Unterschiede 
der Individualpsychologie zur Psychoanalyse zusammen und 
fügt kritische Betrachtungen über die Grundbegriffe auch 
vom Standpunkt des Theologen aus an. Dabei beschränkt 
sich der Verf. im wesentlichen auf Adler und Künkel. 
Wichtige Schwächen der Individualpsychologie, so die un- 
ausgeglichene Subjekt-Objektspannung, die auf einer un- 
psychologisch gestellten Frage beruht, der mechanistische 
Gemeinschaftsbegriff, vor allem die Verabsolutierung des 
Willens zur Macht und das Übersehen des Willens zur 
Form sind richtig erkannt. Der praktische Teil setzt viel 
tiefer als Adler bei der Spannung zwischen Trieb und 
Ethos ein. Er fordert Stärkung des Wertstrebens und Ein- 
dämmen des Trieblebens durch liebevolle Erziehung, nicht 
durch mechanistische Dressur. Immerhin ist der Hem- 
mungsbegriff noch recht atomistisch behandelt. Dagegen 
wird der Hedonismus in der individualpsychologischen Pä- 
dagogik stark abgelehnt, die Spannung zwischen Trieb und 
Hemmung wird nicht unter dem Gesichtspunkt des Lust- 
Unlustprinzips, sondern unter kulturellen, sozialen und zu- 
letzt religiösen Erwägungen betrachtet. Damit fällt freilich 
auch die rein summative Adlersche Kollektiverziehung weg. 
In einem dritten Teil werden noch einige Einzelfragen be- 
handelt, vor allem historischer Art. Die Beziehungen der 
Individualpsychologie zur Psychoanalyse, von der sie mit 
Recht abgeleitet wird, zur Krüppelpsychologie, wo sie frag- 
los therapeutische Bedeutung hat, zum Personalismus, zum 
Sozialismus und zu Nietzsche stehen im Mittelpunkt. 
Ethische Schlußfolgerungen fordern eine Harmonie von 
Gestaltungskraft und Willen zum Leiden. 

Carl Schneider-Riga. 


Allwohn, Adolf, Die Stellung der praktischen Theologie 
im System der Wissenschaften. (Studien zur prakti- 
schen Theologie, herausgegeben von D. Karl Eger, o. 
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Prof. in Halle. 8. Band, Heft 2.) Gießen 1931, Töpel- 

mann. (40 S. gr. 8.) 2 Rm. 

Der Verf. sucht zunächst die Eigenart der praktischen 
Theologie als theologischer Wissenschaft festzu- 
stellen. Sie ist nicht eine bloße psychologische und sozio- 
logische Technik, sie will nicht bloß dem künftigen Pfarrer 
praktische Anweisungen für sein Amt geben — diese von 
Schleiermacher, K. Barth, Tillich u. a. behauptete Be- 
stimmung der praktischen Theologie wird mit Recht als 
unzureichend abgelehnt —, sondern sie will eine theolo- 
gische Formsystematik sein, d.h. sie will bestimmen, wie 
das kirchliche Handeln in der Gegenwart gestaltet werden 
soll (Formenlehre), was nur von der grundlegenden Offen- 
barung Gottes in Jesus Christus aus zu beantworten ist, 
und zwar so, daß „die theoretischen Einzelbemühungen 
streng an das grundlegende Prinzip angeschlossen werden, 
so daß dann alle Teile in einem inneren Zusammenhang 
stehen” (systematisch). Die historischen, psychologischen 
und soziologischen Untersuchungen, die in der praktischen 
Theologie nötig sind, stören doch ihren einheitlichen Cha- 
rakter nicht, da sie hier nur Mittel zum Zweck sind (S. 
22 ff). Für die Ausführungen der praktischen Theologie 
sollen dann vier Formprinzipien gelten: das Prinzip der 
Freiheit, der Berücksichtigung der gegenwärtigen Kultur- 
formen, der Erfüllung dieser Formen mit Offenbarungs- 
gehalt, der Liebe zum Nächsten als entscheidenden Ge- 
sichtspunkt für die Auswahl der kulturellen Formen (S. 
25ff.). Der Platz der praktischen Theologie im „System 
der Wissenschaften” ist nun der, daß sie weder zu den 
„Denk- oder Idealwissenschaften” noch zu den „Geistes- 
oder Normwissenschaften” gehört, sondern zu den „Seins- 
oder Realwissenschaften“, indem sie als eine theologische 
Realwissenschaft bezeichnet wird. „Wissenschaftlich” ist 
sie wie die ganze Theologie dadurch, daß sie auf die all- 
gemeinen Formen des Denkens angewiesen ist (S. 38). 
Näher gesagt ist die praktische Theologie eine „theolo- 
gische Normwissenschaft”, da die Offenbarung Gottes, auf 
der sie ruht, dem menschlichen Handeln Normen setzt 
(S. 38 ff.). 

In bezug auf sein Hauptthema scheint der Verf. den 
Widerspruch nicht bemerkt zu haben, daß er S. 34f. aus- 
drücklich die Bezeichnung der praktischen Theologie als 
einer normativen Wissenschaft ablehnt und sie S. 38—40 
ebenso ausdrücklich behauptet. Denn daß Vertreter der 
praktischen Theologie wie Pfennigsdorf und ich selbst (vgl. 
mein System der praktischen Theologie I $ 1) mit der 
Bezeichnung der praktischen Theologie als einer Normen 
für das kirchliche Handeln aufstellenden Wissenschaft eine 
„untheologische” Normwissenschaft statuiert hätten, ist 
eine Insinuation, die ich jedenfalls für mein Teil entschieden 
zurückweise und sicherlich auch Pfennigsdorf zurückweisen 
wird. Die dialektische Theologie, in deren Bahnen All- 
wohn an dieser wie an anderen Sellen wandelt, hat kein 
Recht, uns und anderen positiven Theologen vorzuwerfen, 
daß wir den „radikalen Widerspruch des Menschen gegen 
Gott als auch die in Christus gegenwärtige Vergebung” 
vergessen hätten (S. 39). Wir haben vielmehr stets ge- 
wußt und stets betätigt, daß wir uns gerade in diesem 
Punkt von aller „idealistischen” Theologie zu unter- 
scheiden haben. Mir ist auch nicht verständlich geworden, 
wie der Verf. die Einordnung der praktischen Theologie 
in das „System der Wissenschaften” sich nun eigentlich 
denkt, da er die praktische Theologie einerseits in die 
„Gruppe der Seins- oder Realwissenschaften” einfügt 
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(S. 35) und sie andererseits doch wieder als „theologische 
Nor m wissenschaft” von dieser Gruppe ausdrücklich 
trennt. Was er über den Sinn der praktischen Theologie 
selbst ausführt, im Verhältnis zu den anderen Zweigen der 
Theologie, kann ich weitgehend unterschreiben. Ich be- 
daure nur, daß der Verf. mein System der praktischen 
Theologie überhaupt nicht zu kennen scheint. Sonst hätte 
er in $ 1 des ersten Bandes sowohl parallele als auch er- 
gänzende Gedanken zu seinen Ausführungen gefunden. 
Daß die praktische Theologie zu sagen hat, wie die Kirche 
zu handeln habe, hatte ich dort ebenso wie manches 
andere, was Allwohn ausführt, bereits gezeigt (1928). Es 
wäre nur gut und richtig, noch hinzuzufügen, daß sie — 
wie ich ebenfalls gezeigt habe — auch zu sagen hat, was 
die Kirche überhaupt zu tun habe, da das ja keineswegs 
selbstverständlich ist. Den gesamten Ausführungen der 
Schrift wäre es zweifellos zustatten gekommen, wenn sie 
enger und klarer an den Begriff der Kirche ange- 
schlossen worden wären. D. Steinbeck- Breslau. 


Scheller, J., Pastor, Studiendirektor, und Eberhard, Schul- 
rat D. O., Oberstudiendirektor i. W., Tat und Leben 

im Kindergottesdienst. Beiträge für Theorie und 
Praxis auf arbeitsschulmäßiger Grundlage. Gütersloh 
1929, C. Bertelsmann. (VIII, 333 S. gr. 8.) Geb. 12 Rm. 
Seiner Bestimmung entsprechend, unter Geltung des 
Arbeitsschulgedankens zur Theorie und Praxis des Kinder- 
gottesdienstes beizutragen, hat das Buch zwei Teile: so- 
genannte „Beiträge“, d. h. Aufsätze, die über die Bedeu- 
tung des Arbeitsschulgedankens für den Kindergottesdienst 
unterrichten und praktische „Beispiele und Unterrichts- 
entwürfe. Die Beiträge beginnt Hupfeld-Rostock mit 
einer instruktiven erziehungsgeschichtlichen Übersicht; seit 
einem Menschenalter bemühen sich die modernen päda- 
gogischen Strömungen, „Tat und Leben” erziehend den 
Kindern zuzueignen; die Herbartianer suchten den Weg 
durch phantasierte Handlungen zu weisen, die Erlebnis- 
schule (Bürckstümmer u. a.) durch die Erzeugung von Stim- 
mungen, die Arbeitsschulbewegung (Gaudig, Eberhard) will 
zur Tat und zum Dienst kräftig anleiten, die Lebensschule 
die wirklich unmittelbare Verbindung mit dem Leben ge- 
winnen; die Kindergottesdienst-Gemeinden aber können 
und sollen Lebensmittelpunkte werden, in denen solche 
Hoffnungen sich verwirklichen lassen. Eberhard nimmt 
zweimal das Wort: indem er den Arbeitsschulgedanken für 
die Evangeliumsdarbietung fruchtbar macht, beginnt er mit 
dem gesunden Vorbehalt, daß er den Offenbarungscha- 
rakter des Christentums nicht antasten darf; eine mög- 
lichst freie und unmittelbare Begegnung zwischen dem 
Evangelium und der Seele der Kindergottesdienst-Schüler 
herzustellen, leitet er an, durch Tatgemeinschaft zur Denk- 
gemeinschaft und Seelengemeinschaft zu führen. Sodann 
bringt Eberhard ein Kapitel aus der neuen Seelenkunde 
mit dem Kindergottesdienst in Verbindung, indem er das 
Kind als Gestalter zeigt; ganz anders, als die Schule ver- 
möge der freierer Formen mächtige Kindergottesdienst die 
merkwürdige Welt der „inneren Schau”, der sogenannten 
„Bidetik" sich dienstbar zu machen. Baumanns und Mund- 
les Beiträge sind die Einleitungen zu den nachher von 
ihnen gebrachten Beispielen; Baumann legt vor allem Wert 
auf das rechte Erzählen im Kindergottesdienst: das Leben 
der Vergangenheit soll dem Kinde anziehende und antrei- 
bende Gegenwart werden; Mundle nennt das die ange- 
wandte Erzählung und betont dabei die Einheitlichkeit 
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der einzelnen Feier und den hohen Wert des Leitge- 
dankens. Piersig bezeichnet als Ziel des Kindergottes- 
dienstes die Erziehung zur kirchlichen Gemeinschaft und 
zeigt, wie dieses Ziel nur erreicht werden kann, wenn der 
in den Kindern vorhandene Selbsttätigkeitstrieb in den 
Dienst der Sache gestellt wird; vor allem aber mahnt er, 
daß es Pflicht der Gemeinde ist, um Gottes, aber auch um 
ihrer selbst willen durch rechte Kindergottesdienste für 
ihren Nachwuchs zu sorgen. Allein Beispiele liefern 
Stober, Zauleck und Müller; Zauleck eine Gustav-Adolf- 
Katechese über Jes. 1, 17: Helft den Unterdrückten! 
Stober behandelt besonders geschickt die Speisung der 
Fünftausend (Joh.6, 1—15), die er in die Heimat der 
Kinder zu verlegen weiß. Müller leitet vor allem zu Bild- 
besprechungen an, Auf der Grenze zwischen ,,Beitragen” 
und „Beispielen“ stehen die Arbeiten von Scharrelmann 
und Traue, die ihren Ausführungen gleich Beispiele ein- 
fügen; Scharrelmann, indem er auf die Bedeutung der 
Wortgestaltung hinweist und dabei treffliche, aus der 
Praxis geborene Winke gibt; Traue, Stober verwandt, den 
Kindergottesdienst auf dem Lande ins Licht der Heimat 
rückt. Was bei den übrigens trefflichen Beispielen von 
Baumann und Mundle noch gar nicht, bei den übrigen 
wenig begegnet, was aber Scheller in seinem Schlußwort 
als „Nacharbeit‘' empfiehlt, über christliches Erleben und 
also auch über erlebte Kindergottesdienste und vor allem 
über die in ihnen gefallenen Antworten und besonders 
auch Fragen der Kinder nachzusinnen und von ihnen für 
ferneren Arbeitsunterricht sich befruchten zu lassen, darin 
erweisen sich Scharrelmann und Traue als willkommene 
Führer: sie berichten in zahlreichen Beispielen, wie die 
Kinder unter ihrer Anleitung sich verhalten haben, und 
führen dadurch aufs beste in die Eigenart des Kinder- 
gottesdienstes auf arbeitsschulmäßiger Grundlage ein. 
Wenn Scharrelmann in seiner Katechese über Matth. 5, 
43—48: „Das tun die Sünder auch!" mit Worten Goethes 
aus dem „Tasso” (3. Aufz., 4. Auftr.) schließt, so scheint er 
mir über das Fassungsvermögen der Kinder hinauszugrei- 
fen; esist aber zu bemerken, daß der Begriff Kindergottes- 
dienst in unserem Buche nicht einheitlich ist; häufig ist 
schon an ältere Kinder gedacht (vgl. z. B. S. 212, Anm. 1; 
S.232). Schöne Beispiele zur „Nacharbeit” zeigen noch 
Holland und Schott. An Schellers inhaltreichem Schluß- 
wort, das vor allem eine Einladung sein will, mitzugehen 
auf dem Wege, der hier beschritten wird, berührt beson- 
ders warm die Zuversicht, mit dem beschrittenen auf dem 
rechten Wege zu sein. Möge er denn in immer weiteren 
Kreisen also sich erweisen! 


Ferdinand Cohrs-Ilfeld a. Harz. 
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